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Mit Musik seine Stimme erheben
Benefizkonzert zugunsten der Bürgerstiftung mit Reinhold Friedrich (Trompete) und Markus Uhl (Orgel) in der Jesuitenkirche

Von Marion Gottlob

Viele Trompeter können ihr Instrument
nicht mehr spielen, sobald jemand in ih-
rer Nähe in eine Zitrone beißt. Denn au-
tomatisch kommt bei fast jedem Men-
schen schon beim Gedanken an die Zit-
rusfrucht der Speichelfluss in Gang – und
Trompeter können dann nicht mehr mu-
sizieren. Nicht so bei Reinhold Friedrich,
einem der gefragtesten Trompeter unse-
rer Zeit: „Ich mag Zitronen.“ Auch an-
gesichts einer tropfenden Zitrone ge-
staltete er mit Markus Uhl vor rund 350
Zuhörern in der Jesuitenkirche ein Be-
nefizkonzert zugunsten der Bürgerstif-
tung Heidelberg. „Es ist schön, wenn man
mit der Musik seine Stimme für eine so-
ziale Sache erheben kann.“

Es war Musikjournalist Dr. Hans
Hachmann, der bei seiner humorigen
Einführung tatsächlich in eine unge-
schälte Bio-Zitrone biss. Danach ent-
faltete sich ein großer Zauber: Die Mu-
siker taten fast so, als wären sie unter sich
und ausschließlich aus Freude am Mu-
sizieren zusammengekommen. Mit einem
Lächeln auf den Lippen begannen sie ihr

Konzert mit der Toccata von Giambat-
tista Martini (1706 bis 1784). Die Trom-
pete gab sich mit ihrem Gesang dem Ju-
bel hin. Fast wollte man den eigenen Atem
mit dem Trompeter verströmen lassen –
und musste doch lange vor Friedrich er-
neut Luft holen. Dazu Uhl an der Orgel
als Partner des Trompeters: „Es ist toll,
mit einem Musiker wie Reinhold Fried-
rich zu musizieren.“ Das Stück war so ge-
laden mit Spannung und Schönheit, dass
350 Zuhörer den Applaus glatt vergaßen.

Den Musikern machte das nichts, sie
waren vertieft in das gemeinsame Spiel.
Beim Concerto in d-Moll von Tomaso Al-
binoni (1671 bis 1750) verführte die Or-
gel mit Uhl quasi als „Hausherr“ die
Trompete als „Gast“ zum neuerlichen Ju-
bel, der den hohen Raum füllte. Trom-
peter Friedrich hat eine Professur an der
Staatlichen Hochschule für Musik in
Karlsruhe inne, er unterrichtet aber auch
in England, Dänemark und Japan. Er-
neut atmete er seine Musik, die Orgel
sorgte fürdieErdung.UnddiesesMalkam
der Applaus.

Als Solist spielte Uhl dann „Wir glau-
ben alle an einen Gott“ von Johann Se-

bastian Bach (1685 bis 1750). Der Be-
zirkskantor Uhl ist für die Kirchenmusik
an der Jesuitenkirche verantwortlich, als
Lehrbeauftragter unterrichtet er an
Hochschulen in Freiburg, Heidelberg und
Weimar. Nun hüpften seine Füße mit
traumwandlerischer Sicherheit über die
Pedale, während die Hände überkreuz
agierten. „Das ist Hochleistungssport“,
erklärte Uhl nach der Veranstaltung.

Vor dem Concerto in D-Dur von Hein-
rich Stölzel (1690 bis 1749) wurde es er-
neut mucksmäuschenstill im Kirchen-
raum – was würde nun kommen? Es war
die Suche von Trompete und Orgel über
Abgründe hinweg nach Halt, bis sich das
Ungewisse im Jubel-Triller auflöste – und
bei den Musikern in einem neuerlichen,
gemeinsamen Lächeln.

Anschließend wechselte Uhl von der
kleinen Orgel an das gewaltige Haupt-
instrument auf der Empore, erst für die
Introduktion und Passacaglia f-Moll von
Max Reger (1873 bis 196). Der Klang wur-
de zur körperlichen Erfahrung, sowohl
der eigene Körper als auch die Kirchen-
bänke wurden von Schwingungen er-
fasst. Geschickt nutzte der Musiker da-

bei den Nachhall als Mittel der Gestal-
tung.

Mehr als anspruchsvoll war das letzte
Stück „Okna“ von Petr Eben (1929 bis
2007). Der Komponist (2001 bekam er den
Preis der Europäischen Kirchenmusik)
hatte eine Programm-Musik zu Fenstern
geschrieben, die Marc Chagall für die Sy-
nagoge des Hadassah-Hebrew-Univer-
sity-Hospitals in Jerusalem gestaltet hat-
te. Zu hören waren die Unrast und die
Ängstlichkeit der Moderne, aber auch die
Einzigartigkeit eines jeden Menschen, der
mit der Musik aufgehoben ist im Ge-
samten wie in der goldenen Farbe eines
der Chagall-Fenster.

Mit dem Konzert wird das Projekt
„Anstiften zur Musik“ der Bürgerstif-
tung Heidelberg unterstützt: An der Ge-
schwister-Scholl-Schule sollen nach und
nach alle Kinder täglich singen. „Singen
ist ein Grundbedürfnis des Menschen und
fördert die Gemeinschaft“, so Ulrich
Gebhard vom Vorstand der Stiftung. Sein
Dank ging an die Musiker wie auch an
HansHachmannfürdieEinführung.„Das
Projekt wird für die Kinder eine große Be-
deutung haben“, erklärte Gebhard.

Das Benefizkonzert in der Jesuitenkirche zugunsten der Bürgerstiftung barg einen großen Zauber. Im Bild links Markus Uhl an der Orgel und Reinhold Friedrich an der Trompete. Fotos: Alex

Neu gestaltetes Logo bringt die Stadträte auf die Palme
Nach der Entrüstung im Hauptausschuss zieht die Verwaltung ihren Vorschlag zurück – Der „Kartoffeldruck“ bleibt vorerst

Von Holger Buchwald

Kein Fastnachtsscherz: Eigentlich woll-
ten Nicole Huber vom OB-Referat und
Mathias Schiemer, Geschäftsführer von
Heidelberg-Marketing, nur ein neues
Heidelberg-Logo einführen und darüber
den Haupt- und Finanzausschuss infor-
mieren. Doch in der Sitzung reagierten die
Stadträte entsetzt und ablehnend. „Als
erstes habe ich gedacht, ich brauche eine
Brille, so verschwommen ist das“, är-
gerte sich Beate Deckwart-Boller, Frak-
tionsvorsitzende der Grünen, angesichts
des uneinheitlichen Schriftbildes. Jan
Gradel, Chef der CDU-Fraktion, fügte
hinzu: „Wenn Sie das 100 Leuten vorle-
gen, wird es keinem Einzigen gefallen.“

Mit ihrem Sturm der Entrüstung
kippten die Stadträte das Logo noch vor
seiner Einführung. Dabei hätten sie über-
haupt kein Mitbestimmungsrecht ge-
habt. Schelte gab es von allen Seiten, über
alle Parteigrenzen hinweg. Hilde Stolz
(Bunte Linke) fühlte sich wegen der
Schreibweise in Großbuchstaben an den
alten Schriftzug der Heidelberger
Druckmaschinen erinnert: „Hat Heidel-
druck da kein Geschmacksmuster
drauf?“, fragte sie. Und auch SPD-Frak-

tionsvorsitzende Anke Schuster würde
das alte Logo gerne behalten, die Ver-
waltung müsse auch an die Heidelberger
Bürgerinnen und Bürger denken und
nicht nur an die Besucher internationa-
ler Touristenkongresse. Damit sprach sie
das gemeinsame Ziel von Heidelberg-
Marketing und der Stadtverwaltung an,
mit dem neuen Logo unter einer ge-
meinsamen Dachmarke und mit einem
einheitlichen „Corporate Design“ auf-

zutreten. Das war vor allem Schiemers
ausdrücklicher Wunsch. Heidelberg-
Marketing hat derzeit ein altbacken an-
mutendes Logo in Form eines Atomiums.

Die Stadträte haben Verständnis für
die Interessen Heidelberg-Marketings,
die meisten sind aber der Meinung, dass
das nicht das Problem der Verwaltung
sein könne. Sie haben das quadratische
Logo, von Erwin Poell anlässlich des 800.
Stadtjubiläums im Jahr 1996 geschaffen,

lieben gelernt. Und das, obwohl der abs-
trahierte Dreiklang aus Alter Brücke,
Neckar und Schloss von manchen Rat-
hausmitarbeitern etwas abfällig „Kar-
toffeldruck“ genannt wird. Ein Stadt-
sprecher meldete bereits am Tag nach der
Sitzung: „Wir werden nach den gestri-
gen Rückmeldungen im Ausschuss das
Logo-Thema nicht über das Knie bre-
chen.“ Der neue Schriftzug sei damit be-
erdigt, ist sich Nicole Huber sicher.

Huber ist frustriert. Sie findet es scha-
de, dass die Arbeit aller, die an diesem Lo-
go gearbeitet haben, nun so in den Dreck
gezogen werde. Mit dem neuen Schrift-
zug habe man sich durchaus etwas ge-
dacht. So wurden das H, das D und das
B mit Serifen und an Ruinen anmuten-
den Unterbrechungen gestaltet, die an-
deren Buchstaben hingegen ganz schlicht
belassen. Huber: „Damit wollten wir zei-
gen, dass Heidelberg Alt und Neu, Tra-
dition und Innovation verbindet.“ Für
Heidelberg-Marketing, das mit seinem
alten Logo eher an einen Reiseveran-
stalter erinnert, sei die Entscheidung ei-
ne Katastrophe. „Ich kann aber auch mit
unserem alten weiterleben“, so Huber.
Gekostet habe der neue Schriftzug nichts.
„Das haben wir alles inhouse gemacht.“

Der Auftritt der Stadt Heidelberg beinhaltet auch weiterhin das Logo von Erwin Poell (links, un-
ten). Der neue Schriftzug (rechts) fand im Ausschuss keine Unterstützer. Repro: RNZ

Sturz vorgetäuscht und dabei
die Tasche gestohlen

Geschäftsleute wurden auf dem Schloss Opfer von Dieben

pol. Eine dunkelblaue Lederhandtasche,
in der sich mehrere Tausend US-Dollar,
chinesische Reisedokumente, mehrere
Visakarten sowie ein iPhone befanden,
stahlen bislang unbekannte Männer am
Samstagmittag auf dem Heidelberger
Schloss. Das 40-jährige Opfer war mit
zwei weiteren Geschäftspartnern gegen
11.30 Uhr unterwegs, als plötzlich ein
Mann, der sich in Begleitung zweier wei-
terer Männer befand, auf einer Treppe
stürzte. Einer der Geschäftspartner half
dem Gestürzten wieder auf die Beine und
nahm nicht wahr, dass die Lederhand-
tasche des 40-Jährigen aus seiner Tasche
gestohlen wurde. Wenig später bemerkte

das Opfer den Diebstahl seiner Handta-
sche, stellte eine Verbindung mit dem fin-
gierten Sturz des Mannes her und alar-
mierte die Polizei.

Lediglich von einem Täter liegt eine
Beschreibung vor: Circa 30 Jahre alt, 1,70
Meter groß, kräftigere Statur, schwarzer
Vollbart, heller Teint; er trug eine dunk-
le, dickere Jacke, eine dunkle Baum-
wollhose und eine graue Wollmütze. Der
gesamte Schaden dürfte sich laut Polizei
auf mehr als 5000 Euro belaufen. Besu-
cher des Heidelberger Schlosses, die auf
das Trio aufmerksam wurden, werden ge-
beten, sich mit der Polizei unter Telefon
06221 / 99-1700 in Verbindung zu setzen.

„Kein Eingriff
in den Wald“

„Heidelberger“ zur Diskussion
um Windkraftstandorte

ste. Nach der Sondersitzung von zwei Ge-
meinderatsausschüssen zur Windkraft
(siehe RNZ von gestern) melden sich jetzt
die „Heidelberger“ zu Wort. Sie legen
Wert darauf, dass nicht nur die abge-
lehnten Standorte für mögliche Wind-
kraftanlagen im Wald liegen, sondern
auch die Fläche „Drei Eichen“ oberhalb
des Boxbergs, die neben Grenzhof Ost und
Kirchheimer Mühle in der Ebene weiter-
verfolgt werden soll.

„Auch wenn an diesem Standort die
Eingriffe in den Wald minimal geringer
wären, da teilweise schon Zuwege vor-
handen sind, wäre auch an diesem Stand-
ort ein Einschnitt von 3500 Quadratme-
ternproWindradnötig.AusdiesemGrund
hat das bürgerliche Lager diesen Standort
abgelehnt, während das rot-grüne Lager
diesen ,kleinen Eingriff’ in den Heidel-
berger Wald gerne in Kauf nimmt“,
schreiben die „Heidelberger“ in einer
Mitteilung.

Die Fraktion hatte in der gemeinsa-
men Sitzung von Umweltausschuss sowie
Stadtentwicklungs- und Verkehrsaus-
schuss außerdem gefordert, dass Wind-
räder generell nur in einem Abstand von
1000 Metern zu Wohnbebauungen aufge-
stellt werden dürfen. Die Einteilung in
reine Wohn- (1000 Meter) und Dorfge-
biete (600 Meter) können die „Heidelber-
ger“ nicht nachvollziehen. „Es mag rich-
tig sein, dass die Menschen, die im Au-
ßenbereich leben, den Geruch von Tieren
undderenHinterlassenschaftenoderauch
die Geräusche von landwirtschaftlichen
Geräten hinnehmen müssen. Aber es kann
nicht sein, dass sie vor gesundheitsbeein-
trächtigendem Infraschall weniger ge-
schützt werden“, heißt es weiter. Vor al-
lem die Bewohner des Grenzhofs wehren
sich gegen die 600-Meter-Regel, die für
ihre Siedlung angewendet werden soll.
Aber auch für Menschen, die in der Nähe
des Standortes Kirchheimer Mühle leb-
ten, sei die derzeitige Einteilung „be-
denklich“, finden die „Heidelberger“.

Über die Abstandsregelung kann aber
der Gemeinderat nicht entscheiden, daher
war der Antrag als Aufforderung an den
Nachbarschaftsverband gedacht, seine
Kriterien entsprechend zu ändern. Die
beiden Ausschüsse lehnten den Vorschlag
mit der „linken“ Mehrheit jedoch ab.

Erinnerung an
zwei „Martins“

Harald Kroeners Werk soll das
Haus der Begegnung schmücken

pewe. Zwei Teile eines roten Mantels so-
wie ein Kreis und ein Schriftzug aus Ne-
onlicht – das sind die Elemente für ein
Denkmal des Heiligen Martin, wie es sich
der Pforzheimer Künstler Harald Kroe-
ner für das Haus der Begegnung in der
Altstadt vorstellt (Foto: Wegener). Mar-
tin von Tours habe einen „Schlüsselmo-
ment der Barmherzigkeit“ kreiert, als er
seinen Mantel mit dem frierenden Bett-

ler teilte, so be-
schreibt Kroener
seine Idee. „Er-
staunlich ist, wie das
Licht dieser kleinen
großen Geste durch
die Jahrhunderte
hindurch zu leuch-
ten vermag.“

Auf Anregung
des Citypastoral-
Ausschusses unter
Leitung von Her-
mann Bunse hatte
die Pfälzer Katho-
lische Kirchen-

schaffnei einen Wettbewerb zur Gestal-
tung einer Skulptur des Heiligen Martin
ausgeschrieben und sechs Künstler zur
Teilnahme eingeladen. An der Hausecke,
die zum Universitätsplatz zeigt, soll das
Werk nicht nur einen künstlerischen Ak-
zent setzen, sondern auch auf ein Detail
der Geschichte dieses Ortes anspielen.
Denn die Nähe des früheren Augusti-
nerklosters weist auch auf einen anderen
hin, dessen Namenspatron der Heilige
Martin ist: Martin Luther. Der war 1519
in Heidelberg, um seine Thesen den Mön-
chen im hiesigen Augustinerkloster zu er-
läutern. 2017, im 500. Jahr der Refor-
mation, so die Idee Bunses, soll ein Kunst-
werk eingeweiht werden, das an beide
Martins, den Bischof aus Tours und den
Reformator aus Wittenberg, erinnert.

Die Jury hatte sich so gut wie ein-
stimmig für das Werk Kroeners ausge-
sprochen. Neben dem künstlerischen
Wert hatte es den Juroren insbesondere
die Aktualität der Botschaft, wie sie sich
in dem Schriftzug manifestiert, angetan.
„Wer teilt, gewinnt“ oder alternativ „Tei-
len macht ganz“ sind die Thesen, die der
Künstler vorschlägt.

SPD fordert Abbau
der Blumenkübel

RNZ. Die Beton-Blumenkübel, die einst-
mals als Panzersperren zum Schutz des
US-Hauptquartiers in der Römerstraße
aufgestellt wurden, sollen abgebaut wer-
den. Dies fordert die SPD-Fraktion im
Heidelberger Gemeinderat in einem An-
trag. „Die Betonklötze sind nicht nur
hässlich, sondern auch eine Gefahren-
quelle für Radler und Fußgänger“, er-
klärt Stadträtin Irmtraud Spinnler. Da
der Beton der etwa 100 Blumenkübel teil-
weise zerbrösle, ragten scharfkantige
Teile heraus. Diese müssten umfahren
oder umgangen werden und seien in der
Dunkelheit schwer erkennbar. „Die Be-
ton-Blumenkübel stehen auf einem Geh-
und Radweg, der stark frequentiert ist.
Wir wollen nicht, dass es zu Unfällen und
Verletzungen kommt“, so Spinnler.

Kinder schreiben
Krimis im DAI

RNZ. Ein Schreibworkshop des Sprach-
förderungsprojektes „HD Ink – Ideen aufs
Papier!“ findet am Samstag, 13. Febru-
ar, von 14.30 bis 18 Uhr im Deutsch-Ame-
rikanischen Institut (DAI) in der So-
fienstraße 12 statt. Im Rahmen der Reihe
„Tour de Literatur“ schreiben dann Kin-
der und Jugendliche im Alter von zehn
bis 16 Jahren Krimis und Detektivge-
schichten. Unterstützt werden sie dabei
von engagierten Tutoren. Eine altersge-
mäße Einteilung in Schreibgruppen wird
zu Beginn vorgenommen.

Anmeldungen sind noch möglich per
E-Mail an Suzane.Sabani@dai-heidel-
berg.de oder telefonisch unter 06221
/607324. Der Workshop ist kostenlos;
Spenden sind aber willkommen und wer-
den gerne entgegen genommen.


